
BUCHBESPRECHUNGEN 

Gott und Mensch in der Begegnung 

Danielou, Jean: Der Gott der 
Heiden, der Juden und der 
Christen. Mainz. Matthias-Grüne- 
wald-Verlag, 1957. 200 S., Ln. 12,50 DM. 

•Dieu et nous" lautet der französische Ti- 
tel des Buches: •Gott in seiner Beziehung zu 
uns" müßte man übersetzen. Dabei kommt 
es dem Vf. darauf an zu zeigen, wie Gott 
selbst sich in verschiedener Weise den Men- 
schen kundgetan hat: durch die Schöpfung, 
durch den menschlichen Geist, durch die Pro- 
pheten, durch seinen Sohn, durch die Kirche, 
in der mystischen Erfahrung. •Ich möchte in 
diesem Buch nicht sagen, was ich von Gott 
sage, sondern was Gott von sich selbst sagt" 
(7). Dementsprechend lauten die Kapitel des 
Buches: Der Gott der Religionen, der Gott 
der Philosophen, Der Gott des Glaubens, 
Der Gott Jesu Christi, Der Gott der Kirche, 
Der Gott der Mystiker. 

•Es ist immer gefährlich, über Gott zu 
sprechen", sagte ein junger Christ einmal 
zu Origenes, doch da •Gott selbst... von 
Gott spricht" (K. Barth), können und müs- 
sen wir sein Wort aufnehmen und überden- 
ken. Schon im Suchen und Fehlgehen der 
Menschheit, in den Mythen und Riten, in 
Frömmigkeit und Mystik der Heiden klingt 
das Wissen um den wahren Gott an, ja, die 
gesamte Philosophiegeschichte kann man um 
das Problem •Gott und Welt", •Allmacht 
und Freiheit" anordnen. Aber erst die alt- 
und neutestamentliche Offenbarung schenkt 
uns das Wort Gottes über sich selbst 
schlechthin. 

Während in den ersten Kapiteln haupt- 
sächlich Religionswissenschaftler und Philo- 
sophen zu Wort kommen, läßt Danielou im 
weiteren Verlauf seines Buches vorwiegend 
die Hl. Schrift sprechen und skizziert ihren 
Gott als gerecht, wahr, liebend und heilig; 
dieser Gott hat sich in Jesus Christus als 
dreifaltig geoffenbart. Danielou zeigt sich 
als ein an den Kirchenvätern sich orientie- 
render Theologe, wenn er den Spuren dieser 
Trinitätsoffenbarung, auch im AT, nachgeht, 
als der im modernen Geistesleben stehende 
Priester, wenn er in Auseinandersetzung mit 
Cullmann so treffende Formulierungen fin- 
det, wie: •Ebenso wie die Sakramente eine 
Aktualisierung der einen Heilstat sind, ist 
die Tradition eine Aktualisierung der einen 

Offenbarungstat" (151), oder wenn er tadelt: 
•Eine gewisse Sterilität der modernen Theo- 
logie kommt vor allem daher, daß der über- 
natürliche Säftestrom, daß die Dynamik des 
nach der trinitarischen Anschauung streben- 
den Glaubens sie nicht belebt" (165f.). 

Letztes Ziel aller •Offenbarungen" Gottes 
aber ist der Gott in der Seele des Menschen, 
•der Gott der Mystiker". Wenn man immer 
wieder bedauern mußte, daß Danielou nur 
anrührt, erwähnt, skizziert, große Linien 
zieht und weite Perspektiven öffnet, so wird 
hier direkt ein Verlangen wach, die •Mysti- 
sche Theologie nach den Kirchenvätern", wie 
man das letzte Kapitel nennen möchte, wei- 
ter ausgeführt zu sehen. Vielleicht könnte 
eine deutsche Obersetzung seines Gregor-v.- 
Nyssa-Buches einen kleinen Ersatz bieten. 

Dem Übersetzer ist es gut gelungen, die- 
ses geistvolle Werk, das eine umfassende 
geistesgeschichtliche Bildung verrät, in flüs- 
siges Deutsch zu bringen; doch hätte die hel- 
fende Hand eines Fachtheologen dem deut- 
schen Leser noch manche Hilfe bringen kön- 
nen: A. Stolz schrieb seine Theologie der 
Mystik auf deutsch; Actuation creee par acte 
incree, 193, Anm. 19), ist von de la Taille, 
Sacramentum futuri (80, Anm. 2) von Da- 
nielou selbst; •C(!)ankara" heißt wohl Shan- 
kara; •Genügend" (68) meint wohl die 
Selbstgenügsamkeit Gottes; und •nur der 
Glaube ... erkennt Gott nicht als den, der 
alles ist, sondern als den, der allem transzen- 
dent ist" (69), ist sicher nicht die Meinung 
Danielous. Schön ist es, daß möglichst die 
deutschen Übersetzungen angegeben werden, 
doch dann hätte es nicht viel weitere Mühe 
gekostet, wenn man die Literaturhinweise 
ganz auf den deutschen Leserkreis zuge- 
schnitten hätte. /. Sudbrack SJ 

Blanchard,Pierre: Jacob et l'ange. 
Les Etudes Carmelitaines chez Desclee 
de Brouwer, Bruges (Belgique), 1957. 
234 S., brosdi. 105 fr. b. 

Was der Titel meint, ist die (dynamische) 
Gegenüberstellung von Gott und Mensch, 
deren Etappen in vier großen Kapiteln mit 
theologischer Sachkenntnis und psychologi- 
scher Präzision gezeichnet werden. 
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1. Die Suche. Der verschiedene Weg zu 
Gott, den Philosophen, Ungläubige, Theolo- 
gen und Mystiker gehen, wird nur kurz skiz- 
ziert; denn es geht dem Vf. vor allem um 
unseren Weg, um unsere Suche nach Gott, 
wie sie sich in der nicht-reflektierenden reli- 
giösen Erfahrung darstellt. 

2. Die Begegnung. Gott ist Geist, und die 
Begegnung mit ihm geschieht im geistigen 
Zentrum der menschlichen Person. Alle 
Worte über dieses Geheimnis bleiben im Pe- 
ripheren. Das einzige, worüber man mit 
Nutzen sprechen kann, ist die Vorbereitung 
des Menschen auf diese Begegnung. Einsam- 
keit, Schweigen, Selbsterkenntnis und Gebet 
werden vom Vf. als ihre Hauptpunkte ge- 
nannt und in ihrer vielseitigen Problematik, 
die sie für den modernen Menschen bergen, 
behandelt. 

3. Der Konflikt. Durch alle Konflikte un- 
seres Lebens zieht sich vertikal der Konflikt 
- der Zusammenstoß mit Gott, wie ihn der 
nächtliche Kampf Jakobs mit dem Engel 
Gottes symbolisiert; ein Symbol, das hier 
(in Anlehnung an die Kirchenväter) in sei- 
ner ganzen mystischen und existentiellen Be- 
deutung erhellt wird. Der Mensch trifft auf 
einen Gott, der alles von ihm fordert, und 
die Lösung in dieser Situation ist nicht das 
Verharren in der Selbstbehauptung, sondern 
die Hingabe. 

4. Die Zuflucht. Wer sich in Gott verloren 
hat, findet dort ein neues Gleichgewicht, eine 
neue Freiheit, neuen Frieden und ungekann- 
te Freude. - Auch hier läßt sich der Vf. nicht 
von seiner psychologischen Sachlichkeit ab- 
bringen; aber gerade so gelingt es ihm, die 
religiöse Wirklichkeit zu erfassen. 

Am Beginn dieses Buches steht die Er- 
kenntnis, daß es wichtiger sei, den Menschen 
das Antlitz Gottes zu zeigen, als endlos das 
Drama des •Humanismus ohne Gott" zu 
analysieren. Darum will der Vf. nichts an- 
deres, als von Gott sprechen und den Weg zu 
ihm zeigen. Was er im wesentlichen sagt, 
gehört zum traditionellen Gut christlicher 
Spiritualität; aber dem Leser werden die 
Begriffe des geistlichen Lebens (Schweigen, 
Einsamkeit, Gebet usw.) nicht einfach vorge- 
setzt, - wobei sich viele heute nicht mehr 
vorstellen könnten, worum es eigentlich 
geht -, sondern es wird mit überraschender 
Lebendigkeit und Aktualität gezeigt, was im 
einzelnen gemeint ist, ohne daß der Vf. einer 
Schwierigkeit auswiche. 

Die Studie über den Kampf Jakobs mit 
dem Engel im dritten Kapitel zeigt, wie 
fruchtbar die Erschließung der Vätertheolo- 
gie für die existentielle Frömmigkeit von 
heute sein kann. 

Zu erwähnen ist auch die Fülle neueren 
Schrifttums, das verarbeitet wurde und dem 
Leser das moderne Denken - das ja oft sein 
eigenes ist - konkretisiert. Aber literarische 
Schlaglichter und wissenschaftlicher Apparat 
sind uns hier weniger wichtig als die Tat- 
sache, daß Blanchard einen Wegweiser des 
geistlichen Lebens vorstellt, der es dem ge- 
bildeten modernen Menschen wirklich nahe 
bringt. G. Hinzmann SJ 

Delesalle, Jacques: Cet Strange 
secret. Les Etudes Carmelitaines chez 
Desclee de Brouwer, Bruges (Belgique), 
1957. 314 S., brosdi. fr. b. 150.•. 

In den Werken großer Dichter und Philo- 
sophen das - bewußte oder unbewußte - 
Suchen nach Gott aufzuzeigen, ist die Absicht 
des Verfassers. Unbestritten bildet das re- 
ligiöse Problem, das •Heil" des Menschen 
und der Kampf zwischen Gott und Satan 
einen integrierenden Bestandteil der Roma- 
ne Dostojewskis, Bernanos' und Graham 
Greenes; für Franz Kafka gilt wenigstens, 
daß die Welt seiner Dichtungen erst von der 
darin gähnenden Abwesenheit Gottes her 
verständlich wird. - Den Abschluß des li- 
terarischen Teiles bildet eine Übersicht über 
zwei Gruppen zeitgenössischer Schriftsteller, 
die versuchen, den Menschen oder zumindest 
die menschliche Gesellschaft als Ganzes ge- 
gen Gott zu •verteidigen". 

Im zweiten Teil geht es um die Kor- 
respondenz zwischen den philosophischen 
Systemen und der dichterischen Aussage. 
Ein sehr knapper Überblick führt von Des- 
cartes und Malebranche über Spinoza, Leib- 
niz, Kant, Hegel zu Kierkegaard und Nietz- 
sche, zu Karl Jaspers und Gabriel Marcel. 

Der Wert der beiden Teile dürfte (schon 
von der Intention her) unterschiedlich sein. 
Während die literarischen Analysen, vor 
allem bei Dostojewski (Schuld und Sühne, 
Dämonen, Idiot, Brüder Karamasow), Kafka 
(vor allem •Der Prozeß" und •Das Schloß"), 
G. Greene und Bernanos hervorragend ge- 
arbeitet und in ihrer kritischen Wissenschaft- 
lichkeit vorbildlich sind, muß man von den 
philosophischen Aufsätzen wohl sagen, daß 
sie zwar viele interessante Gedanken über 
die einzelnen Denker bringen, aber ohne sie 
aus dem jeweiligen System heraus genügend 
zu sichern. Der Leser muß ein guter Kenner 
der Philosophiegeschichte sein, um die frucht- 
baren Anregungen aufzunehmen, die zwei- 
fellos gegeben werden. Überhaupt ist um- 
fassende Belesenheit vonnöten (das gilt auch 
für den ersten Teil), um dem geistreichen 
Spiel der Ideenkombinationen in allem fol- 
gen zu können. G. Hinzmann SJ 
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Galot, Jean SJ: Le Coeur du 
P'er e (Museum Lessianum, section asce- 
tique et mystique Nr. 49). Paris-Löwen, 
Desclee de Brouwer, 1957.'212 S., fr. b. 
84.•. 

Zweimal sdion hat P. Galot das Herz zum 
Grundthema eines Buches genommen: •Le 
Coeur du Christ" und •Le Coeur de Marie" 
(beide erschienen in der gleichen Sammlung). 
In diesem dritten Buch beschäftigt er sich 
mit dem Vaterherz Gottes. Er weiß, daß sich 
die wenigsten Menschen Gedanken darüber 
machen und es kaum verstehen. Der Vater 
scheint vielmehr für viele mit einer gewis- 
sen Strenge und Härte im Hintergrund des 
göttlichen Heilswirkens zu stehen, so daß 
sie sich verschüchtert ihm nicht zu nahen ge- 
trauen. 

Deshalb bemüht sich der Vf., dem Chri- 
sten die Vaterliebe Gottes nahe zu bringen, 
Mißverständnisse aufzuklären, die ihm den 
Zugang zum Herzen des Vaters versperren, 
und ihn selbst zu wahrer Gegenliebe anzu- 
regen. In der Hauptsache gestützt auf die 
Worte der Heiligen Schrift, geht Galot 
Schritt für Schritt voran, um oft gehörten 
Einwänden und Schwierigkeiten den Stachel 
zu nehmen. Er zeigt zunächst, wie uns der 
Vater von Ewigkeit her in Christus geliebt 
hat, und schildert dann •das Drama der 
Sünde und der Erlösung im Herzen des Va- 
ters". Dabei läßt er den Leser das Angesicht 
des über die Sünde erzürnten Vaters ge- 
nauer betrachten, um ihn dahinter ein Herz 
von unvorstellbar großer Liebe spüren zu 
lassen. Im dritten Schritt führt er ihn zu 
der Erkenntnis, wie sich •der Vater über die 
Menschen beugt" und ihnen Gaben über Ga- 
ben schenkt: den Sohn, den Heiligen Geist, 
Maria, die heilige Eucharistie, die Erhörung 
der Gebete und seine gütige Vorsehung. 
Durch den Hinweis auf diesen Reichtum 
der Güte ist der Abschluß gut vorbereitet: 
•Die Antwort des Gotteskindes", herzliche 
Gegenliebe. 

Es läßt sich also viel über den Vater sa- 
gen! Man muß das Buch durchbetrachten, 
um die solide theologische Grundlage be- 
tend in sich aufzunehmen. Dann erst kommt 
die dankbare Antwort aus vollem Herzen. 

Vielleicht sind Menschwerdung und Sün- 
de zu einseitig miteinander verknüpft. Nach 
der theologischen Meinung, daß Christus 
auch unabhängig von der Sünde Mensch ge- 
worden wäre, stünde das Bild des Vaters 
noch freundlicher vor uns. Aber dem Vf. 
kam es bei seiner gründlichen Art zunächst 
einmal auf das an, was außer Diskussion 
steht; es reicht, um uns den Vater sehr nahe 
zu bringen. Ad. Rodewyk SJ 

Hengstenberg, Hans-Eduard: Sein 
und Ursprünglichkeit. Zur 
philosophisdien Grundlegung der Schöp- 
fungslehre. München - Salzburg - Köln, 
Verlag Anton Pustet, 1958. 168 S., Lw. 
DM 10,80. 

Der Autor behandelt in diesem Werk das 
•Wie" des Hervorgehens der Schöpfung aus 
Gott. Die Arbeit setzt ein mit Untersuchun- 
gen •Zur Phänomenologie des menschlichen 
Schaffens". Zunächst werden drei Arten von 
Ursächlichkeit unterschieden: Kausalität, Be- 
gründung und Mitteilung. Unter Kausalität 
wird eine Ursächlichkeit verstanden, die, in 
der Zeit sich vollziehend, von außen ein, an- 
deres nötigt, so daß einmal keine innere 
Verbundenheit zwischen Ursache und Wir- 
kung zustandekommt und zweitens die er- 
stere indifferent gegen die Sinnhaftigkeit der 
letzteren ist. Begründung meint eine Ur- 
sächlichkeit, in der ein •Konstitutivum" 
durch •Konstituentien" begründet wird, die 
sowohl das Ganze eines Seienden als auch 
sich einander •verursachen". Unter Mittei- 
lung, der höchsten Ursprungsbeziehung, 
wird eine Ursächlichkeit verstanden, in der 
ein Sinn als Teilhabe am Sinngebenden mit- 
geteilt wird. Diese Art von Ursächlichkeit, 
die schöpferischste, kommt allein beim Men- 
schen vor. 

In Analogie zur dargelegten höchsten und 
schöpferischsten innerweltlichen Ursächlich- 
keit wird •via negationis" und •via eminen- 
tiae" Gottes Schöpferakt interpretiert. Er ist 
im strengsten Verstände •Sinnurgebung". 

In einem letzten Schritt werden die von 
unten erarbeiteten philosophischen Ergeb- 
nisse mit bestimmten Daten der Offenba- 
rung konfrontiert. Von dieser her geschieht 
Schöpfung aus dem •Sprechen" des Vaters. 
Genauer: Schöpfung geschieht in •Gottes 
Ansprechen" und in •Gottes Umfangen", 
d. L, durch den Sohn hindurch und darin 
zugleich im umfangenden •Band", das der 
Heilige Geist ist. Die •Analogia entis" wird 
so bewahrend überhöht durch die •Analogia 
trinitatis". 

Hengstenberg hat sich •Zur philosophi- 
schen Grundlegung der Schöpfungslehre" ge- 
äußert, und zwar im Horizont des ursprüng- 
lichen Themas, das die Beziehung von •Sein 
und Ursprünglichkeit" bedenkt. Es ist klar, 
daß das schmale, aber sehr konzentrierte 
Buch einen der entscheidendsten Punkte der 
Ontologie anvisiert. Wir meinen nun, daß 
Ansatz und Methode der Untersuchung rich- 
tig gewählt sind. In der Tat, der reinste Fall 
von Ursprünglichkeit erscheint im Menschen. 
Dieses  Erscheinende  ist  in  einer  genauen 
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phänomenologischen Untersuchung zunächst 
zu beschreiben. Ob das in jedem Fall gelun- 
gen ist, wollen wir dahingestellt sein lassen. 
Sicher allerdings scheint zu sein, daß eine 
zureichende Metaphysik der Ursächlichkeit 
eines endlich Seienden in der Unterscheidung 
von der Ursächlichkeit Gottes noch zu lei- 
sten wäre. H. Wulf SJ 

Danielou, Jean: Der Tempel. Zei- 
chen der Gegenwart Gottes. Frankfurt 
a. M., Hrabanus Maurus Verlag, 1958. 
104 S., DM 5,80. 

Das schmale Bändchen legt der Medita- 
tion einen anregenden und reichen. Stoff vor. 
Die Gegenwart Gottes wird als die ein- 
heitgebende Wirklichkeit dargestellt, die sich 
durch die verschiedenen Stufen der Heils- 
wirklichkeit durchhält. Diese Stufen haben 
ihre Gemeinsamkeit darin, daß sie die An- 
wesenheit Gottes beherbergen, also Tempel 
Gottes sind. Die Schöpfungsordnung des 
Kosmos wird überboten durch die Gegen- 
wart Gottes im Heiligen Zelt des Alten Bun- 
des. Dieses wird wieder abgelöst durch seine 
Erfüllung in Christus, in dem Gott am dich- 
testen gegenwärtig, der deshalb das Urbild 
aller Tempel ist. In der Kirche weitet sich 
diese Anwesenheit Gottes über die Geschich- 
te aus. Aber auch die Mitte der Seele des 
einzelnen Menschen ist Tempel Gottes. Das 
alles gewinnt sein Ziel und seine Vollen- 
dung im Tempel des ewigen Sion. • Ob- 
wohl nicht immer alles gleich eindeutig und 
verständlich ist, wirkt die Perspektive dieser 
Darstellung in dem, der sie meditierend 
nachvollzieht, beglückend. Das Buch hat eine 
gute deutsche Übersetzung erfahren. 

0. Semmelroth SJ 

Sempe, Pierre SJ: Dieu en V ille. 
Illustrations de Bouchaud. Toulouse, 
Apostolat de la Friere,  1958.  123 S. 

Der heutige Christ kann seinen Glauben 
nur noch schwer im Alltag realisieren, weil 
die total säkularisierte Welt kaum noch 
einen Bezug zu Gott aufweist. Die Folge 
davon ist die bekannte Aufspaltung des Be- 
wußtseins vieler Christen in einen, religiösen 

und einen profanen Bereich, wobei der reli- 
giöse Bereich oft nur noch ein geringes exi- 
stentielles Gewicht hat. Der Vf. dieses Bu- 
ches versucht daher, an die Vorkommnisse 
des gewöhnlichen Lebens, an die •Land- 
schaften", Räume und Ereignisse unserer 
Städte, an die verschiedenen Tätigkeiten des 
Durchschnittsmenschen anzuknüpfen, um sie 
für Gottes Gegenwart und Wirken mitten 
unter uns transparent zu machen. Bisweilen 
scheinen uns die •Anwendungen" zu direkt 
oder zu herbeigeholt zu sein, bisweilen tref- 
fen sie aber auch das heutige Empfinden. 
Auf jeden Fall vermag das Büchlein sowohl 
dem Prediger und Katecheten wie auch dem 
einfachen Leser manche Anregung zu ge- 
ben. Die Illustrationen, die jedem der 30 
kleinen Kapitel beigegeben werden, erin- 
nern an moderne Plakatkunst und sind dem 
Zweck des Büchleins angepaßt.    F. Wulf SJ 

Sheen, Fulton ].: Einführungin 
die Religion. Aschaffenburg, Patt- 
loch-Verlag 1959. 181 S., geb. 9,80 DM. 

Diese bereits 1946 zum erstenmal erschie- 
nene Einführung in die Religion des New 
Yorker Weihbischofs ist keine vollständige 
Darlegung der katholischen Glaubenswahr- 
heiten, sondern greift nur die wichtigsten 
Grundlehren heraus. Ausgehend von unse- 
rem angeborenen Verlangen nach Glück, 
das nur durch Gott selbst ganz erfüllt wer- 
den kann, ist die Rede vom Wesen Gottes 
und unserer menschlichen Natur. Es folgt die 
Lehre von der Sünde, der Erlösung, vom 
Christsein. Von den vier letzten Dingen wer- 
den besonders Gericht, Fegfeuer und Hölle 
herausgegriffen. Den Abschluß bildet die 
Darstellung von Glaube, Hoffnung und 
Liebe. 

Mit großer Natürlichkeit und Leichtigkeit 
werden all diese Fragen behandelt, in stän- 
digem Kontakt mit den Dingen des täglichen 
Lebens, die in tausend Vergleichen durch- 
schimmern. Dadurch kann auch ein einfacher 
Leser gut folgen. Gerade ihm wird manches 
in so neuer und packender Form geboten, 
daß er es nicht mehr vergißt. Ihm dürfte mit 
diesem Buch auch am meisten geholfen sein. 

Ad. Rodewyk SJ 

Christus 

Boylan, Eugene: Der allgewal- 
tig Liebende. Vom Mysterium der 
Liebe Christi. Paderborn, Ferdinand 
Schöningh 1958. 424 S., Ln. DM 18,50. 

Der Vf. legt hier in zusammenfassender 
Darstellung seine •Geistliche Lehre" vor. Es 
geht ihm darum, den Zusammenhang zwi- 

schen Dogma und religiösem Leben aufzu- 
zeigen, und so ist der erste Teil des Buches 
ganz der Darlegung der Heilslehre gewid- 
met. Dogmatiken der Schule, Enzykliken der 
letzten Päpste und Prat's •Theologie de 
Saint Paul" bieten ihm die theologische 
Grundlage. Er entwickelt vor allem den Ge- 
danken der Vereinigung mit Christus inner- 
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halb des mystischen Leibes Christi durch die 
Einwohnung des Heiligen Geistes. Das ist 
für ihn dann auch der Grund- und Leit- 
gedanke bei der folgenden Darlegung des 
geistlichen Lebens. Vier Wege, die zur Ver- 
einigung mit Christus führen und innerhalb 
deren sich geistliches Leben verwirklicht, 
werden geschildert: •das Gebet, die Sakra- 
mente, die Lesung und die Erfüllung des 
Willens Gottes" (120). Dieser Versuch, eine 
geistliche Lehre ganz vom Dogma her zu 
entwickeln und dessen Struktur zum Bau- 
gesetz des religiösen Lebens zu machen, er- 
scheint uns als Anliegen sehr richtig gesehen. 
Erfreulich ist auch, daß B. die theologischen 
Ideen nicht in eine schwierige Fachsprache 
kleidet, sondern sich einer gemeinverständ- 
lichen Ausdrucksweise bedient. Durch den 
alles beherrschenden Leitgedanken der Ver- 
einigung mit Christus ist glücklich verhin- 
dert, daß aus der geistlichen Lehre ein blo- 
ßes Mosaik aszetischer Praktiken wurde. 
Überhaupt waltet eine Großzügigkeit der 
Gedankenführung, die das geistliche Leben 
anziehend und liebenswert machen könnte. 
B. will jedem die Freiheit belassen, seinen 
geistlichen Weg nach den je eigenen persön- 
lichen Veranlagungen und Bedürfnissen zu 
gestalten. Sehr anregend und nützlich scheint 
uns das zu sein, was der Vf. über die Be- 
deutung der Lesung im Ganzen des geistli- 
chen Lebens zu sagen weiß. Im Geist zister- 
ziensischer Überlieferung will er den alten 
Rhythmus: lectio - meditatio - oratio er- 
neuern. 

Als Schwächen müßte man wohl die Wie- 
derholungen - namentlich im zweiten Teil 
des Werkes, der das eigentliche geistliche 
Leben beschreibt - bezeichnen. Die sonstige 
Klarheit und Gradlinigkeit der Gesamtko- 
zeption wird dadurch ein wenig gestört. Fer- 
ner gebraucht der Vf in dem (berechtigten) 
Bemühen um Anschaulichkeit manchmal Bil- 
der und Vergleiche, die eigenartig berühren. 
So wenn er das Bild des Kristalls, der in der 
Mutterflüssigkeit wächst, auf die Opfertat 
Christi, der am Kreuz alles an sich zieht, an- 
wendet und es weitläufig ausführt (9ff). 
Manches andere, das sprachlich stößt, mag 
vielleicht auf das Konto der Übersetzung zu 
buchen sein. Im ganzen bietet jedoch das 
Buch eine sympathische und solide Frömmig- 
keit, nicht nur für Priester und Ordensleute, 
sondern auch für den Laien. Ihm schenkt B. 
im Kapitel Ehe und Heiligkeit eigens seine 
Aufmerksamkeit, um aufzuzeigen, daß das 
Streben nach Vollkommenheit nicht ein aus- 
schließliches Reservat der entsprechenden 
kirchlichen Stände ist, sondern sehr wohl 
eine ernst zu nehmende Aufgabe des Laien 
in der Welt darstellt. G. Soballa SJ 

Le Coeur du Christ et le de s- 
or dr e du monde par J.M. Le 
Blond, D. Didier, R. Marie, G. Salet et 
H. Rondet, Toulouse 1958, Apostolat de 
la priere I Le Puy ed. X. Mappus. 191 S., 
750,• Ffr. 

Im Rundschreiben Haurietis aquas (1956) 
hat Papst Pius XII., wie schon Leo XIII. 
und Pius XL, die Christen der ganzen Welt 
aufgefordert, als Heilmittel gegen die Unord- 
nung der Welt die Herz-Jesu-Verehrung zu 
pflegen. Um diesem Aufruf nachzukommen, 
werden im vorliegenden Buch acht Artikel 
vereinigt, die von fünf französischen Jesuiten 
aus verschiedenen Anlässen verfaßt, das An- 
liegen der Päpste theologisch begründen und 
für weiteste Kreise verständlich machen. Daß 
der Titel des Sammelbandes mit großem Be- 
dacht gewählt wurde, beweist der gleichna- 
mige Einleitungsaufsatz von P. Le Blond, in 
dem das Herz Christi und die Unordnung 
der Welt konfrontiert und aufeinander be- 
zogen werden. Die Unordnung der Welt 
kann nur durch die Ordnung der Liebe be- 
hoben werden, die im Herzen Jesu ihren 
Anfang und ihre Vollendung hat. Insofern 
ist sein Kult das Heilmittel gegen das Chaos 
der Welt. - In einem zweiten Aufsatz stellt 
Le Blond die Herz-Jesu-Verehrung in das 
Licht der modernen Psychologie. Er zeigt, 
wie sehr ihr affektiver Charakter den Be- 
dürfnissen der menschlichen Natur entspricht 
und das religiöse und geistige Leben der 
Seele gesund erhält. 

Drei wertvolle Beiträge stammen aus der 
Feder von P. Rondet. Im ersten geht es um 
den Gott, der die Liebe ist, der die Menschen 
unendlich liebt und Gegenliebe fordert. Die- 
se wird ihm aber aus Undankbarkeit so we- 
nig zuteil, daß der Sohn Gottes ein Men- 
schenherz annehmen muß, um dem Vater die 
gebührende Gegenliebe erweisen zu können. 
Wer diese Erwägungen betrachtend in sich 
aufnimmt, versteht, was der Vf. in den zwei 
anderen Kapiteln über den Geist der Sühne 
und die Dimensionen des Herz-Jesu-Kultes 
ausführt. Er macht u. a. aufmerksam auf 
einige Irrtümer und Gefahren bei der Ver- 
wirklichung der christlichen Sühneidee, die 
stets mehr im Hinblick auf die Liebe Gottes 
als auf seine Gerechtigkeit geschehen und 
sich vor den übersteigerten Abtötungen ge- 
wisser Heiliger hüten muß. Sühne leisten 
heißt Gott die verweigerte Liebe schenken, 
sich von jeder Form des Egoismus freima- 
chen und Christus in seinen leidenden Brü- 
dern zu Hilfe kommen, das Reich Gottes in 
sich und andern auf erbauen. 

Diese Auferbauung des Leibes Christi 
setzt allerdings voraus, daß man in, mit und 
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durch Christus an der Welterlösung weiter- 
arbeitet und in uns als seinen Gliedern das 
vollendet, was an den Leiden unseres Haup- 
tes noch aussteht. Über diese paulinische 
Forderung hielt P. Salet im Jahre 1955 auf 
einem Kongreß des Gebetsapostolats eine 
Konferenz, die in das vorliegende Werk auf- 
genommen ist. 

In welchem Ausmaß die heutige Welt der 
Erlösung bedarf, ergibt sich aus der Unter- 
suchung, die P. Marie über die Auffassung 
der Sünde bei den ungläubigen Philosophen 
und Medizinern angestellt hat. Sie sind völ- 
lig außerstande, das Wesen der Bosheit zu 
ergründen, da es sich um ein Mysterium han- 
delt, das nicht einmal adäquat im Glauben 
zu begreifen ist. Die tiefste und ergreifend- 
ste Offenbarung über die Sünde ist das durch- 
bohrte Herz des Gottmenschen. Dieses 
Herz ist mehr als ein Symbol. Es ist ein 
Herz aus Fleisch und Blut, ein echt mensch- 
liches Herz, in dessen Lieben und Leiden der 
Beitrag von G. Didier einen tiefen Einblick 
gewährt. 

•Jesus Christus wird im Todeskampfe lie- 
gen bis zum Ende der Welt; während dieser 
Zeit darf man nicht schlafen". Dieses be- 
rühmte Wort Pascals findet in unserem Buch 
einen neuen Widerhall. Die acht Kapitel 
werden untereinander verbunden durch Tex- 
te aus den Vätern, durch Auszüge aus geist- 
lichen Schriften und päpstlichen Dokumen- 
ten, die die Gedanken der einzelnen Auto- 
ren weiterführen und zur konkreten Herz- 
Jesu-Verehrung anleiten.   H. Bleienstein SJ 

Biser, Eugen: Das Licht des 
Lammes. Hinblicke auf den Erhöh- 
ten. München, Kösel-V erlag 1958. 166 S., 
Ln. DM 9,80. 

Der Vf. unternimmt es in diesen tiefen 
Meditationen über den Auferstandenen, die 
Botschaft der vierzig Tage, während de- 
nen der verklärte Herr selbst •das mit 
seinem Tod und seiner Auferstehung gesetz- 
te Heilsereignis in die Sprache menschlicher 
Verständlichkeit und Sagbarkeit übersetzt" 
(13), auszudeuten. Das •von Christus ergrif- 
fene und gefestigte Dasein" (38) versucht er 
in den österlichen Bildern •Lamm - Hirt - 
Sieger" sichtbar zu machen und zu zeigen, 
wie die neue Existenz des Herrn auf das 

Leben des Glaubenden den entscheidenden 
Einfluß hat. •In der Verkündigung des Auf- 
erstehungssieges Christi nimmt sich die Kraft 
des Auferstandenen unserer Armut an. Sie 
erweckt uns mit ihm und schenkt uns Ge- 
meinschaft mit ihm. Alles ist an dieser Ver- 
bindung gelegen, an der Kommunikation un- 
seres Daseins mit der Auferstehung Christi" 
(59). Diese Meditationen, ganz von der 
Lichtgestalt des verklärten Herrn in den 
Bann genommen, sind inhaltlich wie sprach- 
lich gelungen. Doch geht Bisers eigentliches 
Anliegen wohl noch weiter: er versucht eine 
•Weisung" an die Adresse der Fachtheolo- 
gie, in der sich nach ihm •ein Denk- und Re- 
destil einbürgerte, der die empordrängende 
Kraft des christlichen Geistes an der Kor- 
rektheit des Buchstabens und an der Ge- 
schlossenheit des Systems ertötete... Im 
Streben nach größerer Genauigkeit in Erfas- 
sung und Ausdruck siegte der Systemwille 
des Denkens über den befreienden, jede 
menschliche Nennung überbietenden Geist 
der Wahrheit" (12). Aus dieser •ausgespro- 
chenen Engführung" der versachlichenden 
Systematisierung der Wahrheit sucht Biser 
einen Ausweg, indem er auf den hinweist, 
der der Weg, die Wahrheit und das Leben 
selbst ist. Die Personhaftigkeit der Wahr- 
heit in der Person Christi darzustellen, ist 
die Bemühung des ganzen Buches. Als theo- 
logisch angemessenes Erkenntnismittel wird 
im Gegensatz zum Begriff das Bild genannt, 
in dem •das Unverfügbare, seiner inneren 
Hoheit und Größe nach unserm Zugriff Ent- 
rückte von fernher sich zeigt" (43). An die 
Stelle der Geschlossenheit des Systems tritt 
eine Welt der Zeichen als •Chiffrensprache 
des Unendlichen" (89). Damit sind sicher 
echte Anliegen ausgesprochen,, die gerade in 
der jungen Theologengeneration - der Bi- 
ser angehört - laut werden. Man wird bei- 
stimmen können, wenn dabei nur an letzte 
Perspektiven gedacht ist und keine über- 
stürzten Folgerungen gezogen werden: als 
sollte das gliedernde, systematisierende Be- 
griffsdenken durch solches •Bilddenken" 
schlechthin ersetzt werden. In der Kirche 
wird es immer die Theologie geben müssen, 
die die Wahrheit durch Begriff und System 
einigermaßen greifbar zu machen unter- 
nimmt, wenn sie auch nie dabei vergessen 
darf, daß die in Christus offenbare Wahr- 
heit Gottes durch diese Mittel nicht auszu- 
schöpfen ist. G. Soballa SJ 
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Philipon, Marie-Michel OP: Die 
Sakramente im Leben des 
Christen. Freiburg, Verlag Herder, 
1958. 322 S., Ln. 16,20 DM. 

Philipon möchte die Sakramente von ihrer 
dogmatischen Wirklichkeit her lebendig wer- 
den lassen und für die Frömmigkeit frucht- 
bar machen, wobei zwei Leitideen im Vor- 
dergrund stehen: 1. die betonte Christozen- 
trik (was schon die Kapitelüberschriften zei- 
gen: Unsere Eingliederung in Christus, un- 
sere Vollkommenheit in Christus, Unsere 
Umwandlung in Christus, Unser Einswerden 
mit Christus, Die Verzeihung Christi, Unser 
Familienleben in Christus, Unser Priester- 
tum in Christus, Unser Heimgang in Chri- 
stus, Unser ewiges Leben in Christus), 2. der 
soziale Aspekt. 

Entsprechend dem Ziel des Buches, eine 
dogmatisch fundierte sakramentale Fröm- 
migkeit zu entfalten, hält sich der Vf. eng 
an die offiziellen Glaubensaussagen der Kir- 
che: Konzilien, Liturgie, päpstliche Rund- 
schreiben, und an die Lehre des hl. Thomas. 
(Die vielen Zitate in den Anmerkungen hät- 
ten sinnvoller Weise übersetzt werden sol- 
len - was nur hin und wieder geschehen ist.) 
Der Wert des Buches liegt darin, daß der 
dogmatische Stoff nicht nur zu einem ein- 
heitlichen FrömmigkeitsideaZ gestaltet, son- 
dern auch in die Sprache der Frömmigkeit 
übersetzt worden ist. Das gilt vor allem für 
die Kapitel über Taufe, Firmung, Buße, hei- 
lige Ölung, die aus dem Herzen geschrieben 
sind und darum dem Leser unmittelbar an- 
sprechen, während das längste Kapitel (217 
bis 281) über das Priestertum etwas dozie- 
rend wirkt. In den beiden (!) Abschnitten 
über die Eucharistie hätte man sich mehr 
Kontakt mit der neueren Theologie ge- 
wünscht. Schon die Reihenfolge: •Eudiari- 
stie" und dann erst •Opfer" ist heute ein 
wenig überholt; dasselbe gilt für die Kon- 
troverse •Einheit von Altar- und Kreuzes- 
opfer". Im Kapitel über die Ehe wird mit 
Recht die Bedeutung von Familie und Erzie- 
hung herausgestellt, nachdem man sich lange 
in sehr einseitiger Weise auf die theologi- 
sche und psychologische Darstellung des 
persönlichen Verhältnisses von Mann und 
Frau beschränkt hat. Das Schlußkapitel über 
die letzten Dinge hat mit den Sakramenten 
keinen engeren Zusammenhang und ist wohl 
nur wegen der Abrundung des christozentri- 
schen Aufbaues des Ganzen hinzugefügt wor- 
den. 

Der Vf. will die überlieferte sichere Lehre 
der Kirche in ansprechender und leicht ver- 

ständlicher Weise darstellen; dies ist ihm 
sicher gelungen. Neue und originelle Ge- 
sichtspunkte darf man darum in dem Buch 
nicht erwarten. Auch die Herausstellung des 
sozialen Aspekts geht über das Traditionel- 
le nicht hinaus. /. Sudbrack SJ 

Altmann, Odilo OFM:Schule des 
Opfers. Besinnung und Rat zur täg- 
lichen heiligen Messe. München, Ars 
Sacra, 1958, 160 S., Lw. DM 8,50. 

Es handelt sich hier nicht um eine erste 
Einführung in die heilige Messe. Der Vf. 
wendet sich vielmehr an Menschen, z. B. Ter- 
ziaren des Dritten Ordens, denen die tägli- 
che heilige Messe nur wieder in neuem Licht 
gezeigt zu werden braucht, damit sie sie mit 
neuer Freude und größerem Nutzen mit- 
feiern. Darum ist es auch nicht erforderlich, 
alle Einzelheiten des heiligen Opfers zu be- 
sprechen. P. Odilo greift vielmehr aus der 
großen Fülle der Geheimnisse diejenigen 
heraus, die für die Teilnahme am Opfer und 
für das persönliche Opferbringen von Be- 
deutung sind. Was er zu sagen hat, ist volks- 
tümlich und praktisch und kann eigentlich 
bei einem aufmerksamen Leser den ange- 
strebten Zweck nicht verfehlen. 

Sprachlich fallen die vielen Provinzialis- 
men auf, und es ist etwas viel vom •lieben 
Gott" die Rede. Es klingt z. B. etwas merk- 
würdig: •Der liebe Gott ließ sich vom Pa- 
triarchen Abraham dazu (zu einem Fest- 
mahl) einladen" (S. 106). Aber fast trivial 
wirkt eine Stelle über die Reliquien: •Ein 
Zahn der kleinen heiligen Theresia würde 
eine kostbare Reliquie darstellen, wenn hin- 
gegen i c h zwei Stockzähne verliere, klaubt 
sie mir kein Mensch auf, ich natürlich auch 
nicht" (S. 115). Ad. Rodewyk SJ 

La Confession, par Vequipe 
sacerdotale de Saint-Severin. Paris-Bru- 
ges, Desclee de Brouwer 1958. 156 S., 
570,• Ffr. 

Dieser kleinen aber inhaltsreichen Schrift 
über das Bußsakrament liegen Studien und 
Predigten zugrunde, die von der Priester- 
gemeinschaft von St. SeVerin in einer Son- 
dernummer ihrer •Mitteilungen" bereits frü- 
her veröffentlicht .wurden. Für die vorliegen- 
de Buchausgabe sind sie neu redigiert. Sie 
wollen mehr zur Bekehrung (metanoia), als 
zur Belehrung beitragen. Darum wird der 
Nachdruck auf die Erhellung und Vertiefung 
des christlichen Sünden- und Bußbegriffs ge- 
legt und gezeigt, daß beide Begriffe nur von 
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Gott her verstanden werden können: die 
Sünde als eine Abkehr von der göttlichen 
Liebe und die Buße als eine Rückkehr zu ihr. 

Die Beichte ist in allen ihren Teilen ein 
übernatürliches Geschenk Gottes, ein gna- 
denvolles Sakrament, das primär weder die 
soziologische Ordnung und Disziplin noch 
die moralische Erziehung und die Heils- 
sicherheit der Gläubigen zum Ziele hat. Sie 
ist vielmehr die zweite christliche Taufe, 
durch welche die Gliedschaft im mystischen 
Herrenleib entweder wiederhergestellt oder 
vertieft und vervollkommnet wird. Durch 
Beichte und Buße wird aus der Gemeinschaft 
der Sünder die •Gemeinschaft der Heili- 
gen". Darum ist die Gewissenserforschung 
vor der Beichte keine rein seelische Analyse 
oder eine Selbstprüfung im Lichte des natür- 
lichen moralischen Bewußtseins, sondern ein 
Sichrichten und ein Sichunterwerfen unter 
das Urteil der Kirche, in deren Richter- 
spruch das psychologische und moralische 
Bewußtsein erleuchtet und in einem höhe- 
ren übernatürlichen Bewußtsein aufgehoben 
wird. Die Anklage des Pönitenten ist keine 
Rechtfertigung vor sich selber zwecks Ent- 
lastung des Gewissens, sondern ein reumüti- 
ges Schuldbekenntnis vor dem bevollmäch- 
tigten Priester, dem Stellvertreter Christi, 
durch den der Sünder gnadenhaft mit Gott 
versöhnt und in die Gemeinschaft der Brü- 
der wieder aufgenommen wird. Auch die 
sakramentale Genugtuung ist keine rein 
menschliche Wiedergutmachung des Gott an- 
getanen    Unrechts,    sondern    eine    Abtra- 

gung der zeitlichen Sündenstrafen hier auf 
Erden, die nur durch die Kraft und Vereini- 
gung mit den Erlöserverdiensten Jesu Chri- 
sti wirksam wird. 

Die Wiederaussöhnung gefallener Chri- 
sten mit Gott durch Christus in der Kirche 
geschah früher sichtbar in der sogenannten 
öffentlichen Buße, die in den ältesten Zeiten 
der Kirche eine ähnlich beherrschende Stel- 
lung hatte, wie jetzt die private. Darüber 
handelt ein zusammenfassendes Kapitel, in 
dem mit Recht bedauert wird, daß in der 
heutigen Beichtpraxis der kirchliche Charak- 
ter des Bußsakramentes und der Zusammen- 
hang mit der Erlösungstat Christi nach au- 
ßen so wenig in Erscheinung tritt. Sehr klug 
und beachtenswert sind auch die kurzen Be- 
merkungen über die außersakramentale 
Seelenführung, die den lehrhaften Teil un- 
seres Buches abschließen. 

Es folgen elf gut ausgewählte Texte und 
Dokumente zur geistlichen Lesung: die sie- 
ben Bußpsalmen, das Rituale zur Rekonzi- 
lation der Büßer am Gründonnerstag, die 
Regeln des hl. Ignatius über die rechte kirch- 
liche Gesinnung; sodann anregende Aus- 
züge aus den Schriften alter und neuer Au- 
toren, unter denen die drei Stücke aus Pas- 
cal über seine Bekehrung von überzeitlicher 
Bedeutung sind. Den Schluß des Buches bil- 
det eine (französ.) Bibliographie alter und 
neuer Werke, wobei auffällt, daß hier kaum 
die Schrifttheologie zu Wort kommt, um so 
ausführlicher aber die Psychoanalyse. 

H. Bleienstein SJ 

Fegfeuer 

Das Mysterium des Feg- 
feuers • mit Beiträgen von Jean 
Guitton, Jean Danielou SJ, Joseph Le- 
der SJ u. a. (Bibliothek Ekklesia Bd. 9), 
Aschaffenburg, Paul Pattloch Verlag, 
1958. 156 S., 4,80 DM. 

Das Buch hat zwei ungleiche Teile, deren 
erster das Geheimnis des Fegfeuers nach 
seinen verschiedenen Seiten hin behandelt, 
deren zweiter sich - für deutsche Leser völlig 
überraschend - mit der französischen Kon- 
gregation der •Helferinnen der Armen See- 
len" und ihrer Stifterin Maria von der Vor- 
sehung befaßt. Daß beide Teile trotz ihrer 
Verschiedenheit zusammengehören, wird je- 
der Leser dankbar bestätigen. 

Der erste Teil enthält also eine zwar nicht 
systematische, aber didaktisch sehr gut aufge- 
baute kleine Lehre vom Fegfeuer. Wer im 
Monat der Toten nach einem Belehrungs- 
und Erbauungsbuch über die Armen Seelen 

verlangt, der greife zu den vorliegenden Ka- 
piteln, die sicher zu dem besten gehören, was 
in letzter Zeit darüber geschrieben wurde. 
Obwohl nicht weniger als neun Autoren 
hier zusammenarbeiten, ist der Umfang 
dieser Seiten (62) gering, weil auf alles apo- 
kryphe, legendäre oder sonstwie unsichere 
Material verzichtet wurde. Was hier von 
anerkannten Theologen in allgemein ver- 
ständlicher Weise dargelegt wird, ist die 
verbürgte Lehre der Kirche und die von ihr 
geduldeten Meinungen der Theologen. Dar- 
um wird zunächst versucht, das Dogma vom 
Fegfeuer in das Ganze des christlichen Cre- 
do einzuordnen und ihm seinen Platz im 
Heilsplan Gottes anzuweisen. Was dem mo- 
dernen Menschen wohl am meisten den le- 
bendigen Glauben an das Fegfeuer er- 
schwert, ist die Erinnerung an so viele 
Schriften, Predigten und schreckliche Ge- 
schichten, in denen die •Qualen" der Seelen 
im Fegfeuer so übertrieben herausgestellt 
werden, daß daneben ihr Friede und ihre 
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Freude in Christus und ihre Heilsgeborgen- 
heit in Gott in keiner Weise zum Ausdrude 
kommen. Diesen Verzeichnungen gegenüber 
weist einer der Autoren darauf hin, daß die 
Kirche die Natur der Sühneleiden nicht defi- 
niert hat und eine Auffassung vom Fegfeuer 
gestattet, die mit der Vorstellung von körper- 
lichen Qualen nichts zu tun hat. Er erinnert 
dabei an die Erfahrungen der Mystiker, nach 
denen sich Schmerz und Freude sehr wohl 
beieinander finden können und die darum 
den Zwischenstand trotz allen Schmerzen als 
ein Meer von Frieden und Seligkeit bezeich- 
nen. Sehr beachtenswert ist in diesem Zu- 
sammenhang die These, daß die mit der se- 
ligen Erkenntnis Gottes verbundene Er- 
kenntnis des eigenen unvollkommenen Ichs 
die Seele in die reinste Todesangst versetze; 
ein wirksames Motiv, den Armen Seelen 
durch Fürbittgebet zu Hilfe zu kommen. Wie 
ein kurzer dogmengeschichtlicher Beitrag 
zeigt, geht das Gebet für die Toten bereits in 
die Frühzeit der Kirche zurück; das Konzil 
von Trient hat diese Überlieferung noch ein- 
mal gutgeheißen und begründet. Daraus er- 
klären sich die unzähligen frommen Bräu- 
che, die im Lauf der Jahrhunderte aus der 
Liebe der Gläubigen zu den Armen Seelen 
entstanden sind. Darüber berichtet der Bei- 
trag: •Wie die Gemeinschaft der Heiligen 
im Mittelalter gelebt wurde". 

Daß der größere Teil eines Buches (65-155) 
über das Fegfeuer sich mit einer Schwestern- 
genossenschaft beschäftigt, versteht man 
erst, wenn man von dem universalen, welt- 
weiten Apostolat hört, durch das die •Auxi- 
liatrices des Arnes du Purgatoire" der lei- 
denden Kirche zu Hilfe kommen. Diese Ge- 
meinschaft hat sich durch ein viertes Gelübde 
zum einzigen Ziele gesetzt, durch die Ver- 
richtung aller Werke des Glaubenseifers und 
der Nächstenliebe •das Fegfeuer zu leeren, 
um es mit den der Hölle entrissenen Seelen 
wieder zu füllen". Ihre Aufgabe ist also kei- 
ne einseitige, sondern im Gegenteil so viel- 
seitig, daß man gut begreift, warum die 
Helferinnen der Armen Seelen nach der Regel 
des hl. Ignatius leben und zum Vorbild ihrer 
Tätigkeit seinen Orden haben, der - weit 
entfernt, sich nur den Armen Seelen im Feg- 
feuer zu widmen - auf allen Seelsorgsgebie- 
ten der Kirche arbeitet. Dazu kommt der 
heldenmütige Liebesakt, der in der Fröm- 
migkeit der Armenseelenschwestern eine sol- 
che Bedeutung hat, daß er zum Schütze der 
Mißdeutungen von Pierre Charles SJ in das 
rechte Licht gesetzt und theologisch unan- 
fechtbar unterbaut wird. - Über das Leben 
und Werk der Stifterin, der seligen Maria 
von der Vorsehung (Eugenie de Smet, 1825 
bis   1871),  handeln  mehrere  Beiträge,  die 

niemand lesen wird, ohne in seiner Liebe 
und Sorge für die Armen Seelen gefördert 
zu werden. H. Bleienstein SJ 

D' Esquilino, Gabriel: Sie sind 
uns nahe. Ein Buch von den Armen 
Seelen.' Innsbruck, Verlag Felizian Rauch 
1958. 197 S., Lw. 19,50 DM. 

In diesem frommen, für weitere Kreise be- 
stimmten Buch finden die Leser alles, was nach 
der Lehre der Kirche und der Privatfröm- 
migkeit des katholischen Volkes über die 
Armen Seelen gesagt werden kann. Die 
Trennung ihrer Seele vom Leib, ihr Gericht 
im Anblick des Erlösers, ihre abzuleistende 
Sühne im Straf- und Reinigungsort, ihr jen- 
seitiges Leben und Erkennen, ihr Glauben, 
Hoffen und Lieben, ihre •Armut", ihr Fern- 
gehaltensein von der Anschauung Gottes, die 
dazu kommende Reinigungsstrafe durch ein 
geheimnisvolles Feuer (Feuer der Liebe?), 
das Maß und die Dauer ihrer Leiden, ihre 
Seligkeiten, ihre Gebete für uns und unsere 
Hilfe für sie in den verschiedenartigen 
Suffragien, im heroischen Liebesakt und 
durch Zuwendung von Ablässen. - Bei der 
Behandlung all dieser Fragen fallen auf: 

1. Die große Sachkenntnis und theologi- 
sche Korrektheit, mit denen der Vf. den 
schwierigen, problemreichen Stoff behandelt. 

2. Die Fülle des gebotenen Materials, an- 
gefangen von dem Hymnus •Media in Vita" 
(der allerdings, wie man längst wissen sollte, 
licht von Notker Balbulus stammt), über Ge- 
bete, altliturgische Texte bis zu Gedichten, 
Sinnsprüchen, Hausinschriften und Anekdo- 
ten; dazu kommen lange Auszüge •aus der 
großen Vision vom Fegfeuer der hl. Katha- 
rina von Genua" und Betrachtungen •über 
die zwölf Seligkeiten der Armen Seelen nach 
der Lehre des Bernhardin von Siena - •eines 
Entflammten, eines Liebenden, dem die Liebe 
als Glut des Wortes von der begnadeten 
Lippe sprang und den Jubel aus der Braut 
des Hohenliedes über den Ort des Liebes- 
feuers streut" (sie!), vor allem aber unge- 
zählte Stellen, Geschichten und Gleichnisse 
aus der Heiligen Schrift, die zwar, wie der 
Vf. selber weiß, für die Sache nichts beweisen, 
aber so viel Bildkraft und Stimmungsgehalt 
beinhalten, daß er nicht müde wird, sie zu 
allegorisieren, zu dramatisieren und mit 
einer ausgesprochenen Virtuosität zur Illu- 
strierung seiner Aussagen heranzuziehen. 
Dem selben literarischen Zweck dienen oft, 
aber nicht ausschließlich, die Fegfeuer-Visio- 
nen im Leben der Heiligen und die Berichte 
über Erscheinungen der Armen Seelen, die 
in unserem Buch weitererzählt, aber inhalt- 
lich in keiner Weise überschätzt werden. Da- 
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für zeugt das besonnene, theologisch-kritische 
Kapitel über diese und andere außerordent- 
liche Phänomene, die nicht selten der •Hei- 
ligkeit" der Armen Seelen widersprechen 
und mit Recht auf dämonische oder parapsy- 
chologische Ursachen zurückgeführt werden. 

3. Die ungewöhnliche, exaltierte, um nicht 
zu sagen exstatische Sprache, deren der Vf. 
sich nicht nur stellenweise, sondern durch 
ganze Kapitel hindurch bedient. Diese Sprech- 
weise erinnert da und dort an das Hohelied 
und andere Vorbilder, die nicht allein durch 
sachliche Gründe, sondern auch durch die 
Magie und Melodie der Sprache und den 
Rhythmus und den Bau der Sätze überzeu- 
gen und gewinnen wollen. Das scheint auch 
der Grund zu sein, daß der Vf. viele neue 
Worte schafft und Bilder und Vergleiche er- 
findet, die seiner schöpferischen Phantasie al- 
le Ehre machen, aber meist mehr Stimmung, 
als klare Begriffe und Vorstellungen erzeu- 
gen. Rezitativ und mit innerer Einfühlung 
vorgetragen, würden seine Sprachkünste ihre 
Wirkung sicher nicht verfehlen, aber nur 
vor einem frommen, gefühls- und phanta- 
siestarken Publikum, und unter der Bedin- 
gung, daß viele stilistisch mißglückte Perio- 
den ausgeschlossen würden. Leider ist hier 
nicht der Ort, um Beispiele aufzuführen, 
doch sind wir sicher, daß die meisten Leser 
mit uns feststellen werden, daß die Sprech- 
weise des Buches seinen Nutzen beeinträch- 
tigt und seiner Verbreitung gewisse Gren- 
zen setzt. Dazu im Gegensatz steht allerdings 
die Meinung des Verlegers, der im Vorwort 
dieses pseudonymen Buches bemerkt, er ha- 
be es vor allem auch deswegen verlegt, weil 
er nach dem Lesen des Manuskriptes wußte: 
•Das wird ein Buch, das einen wirklich ganz 
packt, das zur Seele spricht, das fromm 
macht." H. Bleienstein SJ 

Fine, Heinz SJ: Die Termino- 
logie der Jenseitsv or Stel- 
lungen bei Tertullian. Ein se- 
masiologischer Beitrag zur Dogmenge- 
schichte des Zwischenzustandes (Theo- 
phaneia, Bd XII). Bonn, Peter Hanstein 
Verlag 1958, 252 S., 28,• DM. 

Diese Studie, die über den Rahmen einer 
Dissertation weit hinausgeht, beschäftigt sich 
nicht mit allen Jenseitsvorstellungen Tertul- 
lians, sondern richtet sich nur auf die Worte 
und Begriffe, in denen er sich über den so- 
genannten Zwischenzustand ausgesprochen 
hat. Unter •Zwischenzustand" wird alles 
verstanden, was die vom Leib getrennte See- 
le nach dem Tod bis zur Auferstehung des 
Leibes (bzw. der •ersten Auferstehung" im 

Sinne T's.) erlebt und erleidet. Diese Ein- 
schränkung auf ein Teilgebiet der eschatolo- 
gischen Begriffs- und Ausdruckswelt ist be- 
rechtigt, weil T. in dreien seiner Schriften 
der Eschatologie des Zwischenzustandes 
einen größeren Raum gewährt, als seine 
Vorgänger. 

Trotz des Vorrangs der Linguistik und 
speziell der Lehre vom Bedeutungswandel 
und ihren Methoden, bleibt die Untersu- 
chung nicht bei der rein •philologischen" 
Betrachtungsweise der Worte stehen. Sie 
stellt sich vielmehr in den Fluß der geistes- 
und dogmengeschichtlichen Zusammenhänge, 
um ihrem letzten und tiefsten Sinne auf den 
Grund zu kommen. Unter diesem Gesichts- 
punkt ist Fines Werk geradezu ein Muster- 
beispiel, wie Philologie und Theologie zu- 
sammenarbeiten müssen, wenn sie einerseits 
den hohen Methoden der heutigen Sprach- 
forschung genügen und andererseits den 
Dogmenhistorikern philologisch gesicherte 
Wort- und Begriffsanalysen vorlegen wol- 
len. 

Bevor der Vf. mit der Untersuchung der 
eschatologischen Termini bei T. im einzel- 
nen beginnt, zeigt er im ersten Abschnitt 
(31-54) die Ansätze auf, die Irenäus zu 
einer Eschatologie des Zwischenzustands ge- 
liefert und T. durch seine Perfectio-pleni- 
tudo-Konzeptionweiterentwickelt, wenn auch, 
infolge seiner montanistischen Grundhal- 
tung, nicht immer positiv gefördert hat. Der 
nächste Abschnitt (54-79) behandelt das 
Schicksal aller Seelen unmittelbar nach dem 
Tod. Sie werden von einem Engel abgeholt, 
in die Unterwelt geleitet und zu einem per- 
sönlich-individuellen Gericht vor Christus 
geführt. Über die genaue Vorstellung T's. 
vom Todesengel ist wenig auszumachen, da 
das Seelengeleit am Rand seiner Jenseitsvor- 
stellungen liegt und mangels biblischer Da- 
ten durch Elemente aus Dichtung, Mythos 
und Apokryphen erläutert wird. Seine Auf- 
fassung vom Gericht im Zwischenzustand 
bedeutet einen wesentlichen Fortschritt über 
die Andeutungen der christlichen Literatur 
vor ihm hinaus. Im dritten Abschnitt (79 
bis 94) werden die allgemeinen Bezeichnun- 
gen für den Zwischenort, seine Lage und 
seine räumliche Einteilung in der Unter- 
welt besprochen. Der weitaus häufigste Ter- 
minus des Wohnortes der Toten ist bei T. 
inferi, der sich im großen und ganzen mit 
den in griechischen Vorlagen enthaltenen 
Ausdrücken deckt und meistens deren stren- 
ge Übersetzung ist. 

Über den Zustand der Seelen in der Un- 
terwelt wird in allen übrigen Kapiteln des 
Buches gehandelt. Die bösen Seelen (94-112) 
sind entweder in den gehenna oder im Ha- 



Buchbesprechungen 397 

des, je nachdem sie ewige oder zeitliche Stra- 
fen zu erleiden haben. Die gerechten Seelen 
(112-213) erdulden zwar keine eigentliche 
Strafe, aber auch für sie ist die Unterwelt 
ein Kerker, aus dem sie durch langsames 
Sichgewöhnen an das Capere Deum für die 
Seligkeit des tausendjährigen Reiches reif 
geworden sind und durch den Aufschub der 
ersten Auferstehung ihre Schuld, ihr Modi- 
cum delictum, abgeleistet haben. (Ein Rei- 
nigungsleiden durch Feuer kennt T. im Zwi- 
schenzustand noch nicht.) Sie leben aber 
nicht nur im Kerker, sie befinden sich, wie 
der arme Lazarus auch •im Schöße Abra- 
hams". Mit dieser Vorstellung eng verbun- 
den ist die Wortgruppe foveri, solacium, 
requies und refrigerium, Ausdrücke, die sich 
in ihrem Sinngehalt mannigfach überschnei- 
den. Die Requies-Formel, die noch heute in 
der römischen Liturgie erhalten ist und vor 
T. überwiegend vom endgültigen Zustand 
der Seelen gebraucht wurde, wird von T. 
(wenigstens im Verbum requiescere) zum 
erstenmal ausdrücklich auf den Zwischenzu- 
stand angewandt. Dieses Eindringen ur- 
sprünglich dem Endzustand zugeordneter 
Begriffe in die Terminologie des Zwischen- 
zustandes gilt auch für die Vorstellung vom 
Refrigerium, die erst in T's. Spätschriften 
auf die Seelen in der Unterwelt übertragen 
und zum Lieblingsausdruck für Eschatologi- 
sches wurde. - Allen Gerechten steht nach 
der Auferstehung das Paradies offen, den 
Märtyrern aber bereits unmittelbar nach dem 
Tod. Die Blutzeugen sind privilegierte See- 
len (213-231), die wegen ihrer heroischen 
Tugend die Aufnahme in ein Privatum 
hospitium verdienen. Sie sind •beim Herrn", 
also keineswegs im Zwischenzustand, son- 
dern im Himmel, der bei T. mit dem Para- 
dies identisch ist. 

Welches sind die Ergebnisse dieser Studie? 
Im Spiegel der Sprache erhellt sie 1. den 
frühchristlichen Kampf um die richtige Aus- 
legung der eschatologischen Schrifttexte: auf 
der einen Seite die mehr judenchristlich orien- 
tierte Exegese, die zu einem wörtlichen Ver- 
ständnis aller Stellen neigte (Auferstehung 
des Leibes) - auf der andern das helleni- 

stische Schriftverständnis der Gnosis, die 
durch ihre Unterbewertung alles Leiblichen 
zwangsläufig zu einer spiritualistisch-allego- 
rischen Auflösung der Bibelstellen gelangte 
(Auferstehung der Seele). 2. Das Werden 
und Wachsen der frühchristlichen Eschatolo- 
gie, die sich gerade in der Auseinanderset- 
zung mit der gnostischen Schriftauslegung 
entzündete. 3. Das Verdienst des Irenäus, 
der als erster eine echte Auseinandersetzung 
mit den Irrlehrern begann und in seiner 
Lehre von den drei Heilsstufen das Anlie- 
gen der Gnosis in ein orthodoxes System 
einbaute. 4. Die Bedeutung T's., der in der 
Entwicklung der Lehre vom Zwischenzu- 
stand der Seele weit über Irenäus hinaus- 
ging, die eschatologischen Vorstellungen sy- 
stematisierte, latinisierte und in seiner 
sprachgestaltenden und sprachschöpferischen 
Kraft apologetisch-aggressiv so formulierte, 
daß er in seinen Schriften der Häresie 
schwer zusetzte und zum Werden der Ortho- 
doxie erheblich beitrug. Fast alle Ausdrücke, 
die er zur Kennzeichnung des Zwischenzu- 
standes gebraucht, entstammen der Heiligen 
Schrift, mit Vorzug dem Lazarus-Gleichnis in 
Lukas 16. Für Abhängigkeiten von ägypti- 
schen Vorstellungen, wie sie von einigen Re- 
ligionsgeschichtlern behauptet werden, fin- 
den sich bei Fine keine philologischen An- 
haltspunkte. Dagegen ist in der Form, in der 
T. das biblische Sprachmaterial systemati- 
siert hat, eine weitgehende Abhängigkeit 
von Plato, Aristoteles und vor allem der 
Stoa nicht zu bestreiten. Elemente der Dich- 
tung, des Mythos und der Apokryphen ha- 
ben seine eschatologische Terminologie nur 
illustrativ beeinflußt. 

Eine hervorragende Arbeit! Schade, daß 
Fin£ das Werk von Alfred Stuiber: 
Refrigerium interim, Bonn 1957 - Band XI 
der Theophaneia - nicht mehr benutzen 
konnte. Was dort über •die Vorstellungen 
im Zwischenzustand und die frühchristliche 
Grabkunst" gesagt wird, stimmt mit den Er- 
gebnissen seiner Untersuchung weitgehend 
überein. Einige Differenzen laden zur Dis- 
kussion ein, der sich Fin6 als zuständigster 
Kritiker nicht entziehen wird. 

H. Bleienstein SJ 

Engel und Dämonen 

Rosenberg, Alfons: Michael und 
der Drache. Urgestalten von Licht 
und Finsternis. Mit einem Geleitwort 
von Ida Friederike Görres. Ölten und 
Freiburg i. Br• Walter-Verlag, 1956. 
329 S., Ln. DM 15,80.•. 

Die drei Kapitel dieses Buches lauten: 
Michael, Der Drache, Der Sieg. Der Vf. will 
darin keine rational-theologische Engel- 
und Teufellehre vorlegen - obwohl er als 
Katholik selbstverständlich die diesbezüg- 
liche kirchliche Lehrverkündigung und die 
Arbeit der Theologen bejaht und für not- 
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wendig hält -, sondern versucht eine kos- 
mogonische Erhellung der beiden großen 
Gegenspieler des menschlichen Heils, der 
Urgestalt von Licht und Finsternis (die also 
in ihrem Wesen und Wirken von der me- 
taphysischen und metahistorischen Entste- 
hung des Weltalls her gedeutet werden), 
ihres Kampfes, ihrer Manifestationen in der 
Welt und schließlich der Besiegung des Dra- 
chen durch Michael, der die ursprüngliche 
Einheit und Harmonie der Schöpfung wie- 
derherstellt. Seine Erkenntnisweise ist da- 
her nicht das begriffliche Denken, um mit 
dessen Hilfe die für diesen Gegenstand spär- 
lichen Aussagen der Offenbarung anzueig- 
nen, zu vertiefen und in eine Zusammen- 
schau zu bringen, sondern eine Art von Gno- 
sis, eine unmittelbare Erfahrung der bei- 
den Geistmächte auf Grund besonderer gei- 
stig-seelischer Organe, höherer Fähigkeiten, 
die nach dem Autor bei den heutigen Men- 
schen leider weitgehend verkümmert sind. 
Die auf diese Weise gewonnenen Erkennt- 
nisse lassen sich begrifflich nicht mehr ad- 
äquat ausdrücken, sondern nur noch in der 
Sprache des Mythos und des Symbols. Oft 
werden sie nur ahnend erfaßt und können 
daher auch nur annäherungsweise gedeutet 
werden. Schon im Heidentum wurde das 
Wirken der verschiedenen Geister erfahren, 
aber erst durch die Offenbarung traten sie 
in helleres Licht. Seit Christi Erlösungstat 
üben zwar auch die widergöttlichen Geister 
noch ihre Macht aus, aber ihr Licht verlöscht 
immer mehr; sie gehen ihrem Untergang 
entgegen. Michael hingegen, der Repräsen- 
tant Christi, in dem das Urlicht wieder auf- 
gestrahlt ist, greift in wachsendem Maße 
heilend, ordnend und einend in das Welt- 
geschehen ein, bis die Erlösung der Welt 
vollendet ist. Wir Heutigen stehen noch 
mitten in dieser kosmischen Auseinander- 
setzung. Das Gift des Drachen äußert sich 
nach R. als Krankheit, Wahn, Mordbegier- 
de, Revolution und maßloses Begehren, die 
Medizin Michaels als Befreiung von all dem. 

Um das Buch würdigen zu können, muß 
man zunächst die metaphysischen Voraus- 
setzungen des Vf.s kennen: die Schöpfung 
ist durch eine Art von Emanation aus Gott 
hervorgegangen. Alles Geschöpfliche ist da- 
her in irgendeiner Weise von Gottes Geist 
durchwirkt. Daran hat auch die Urkatastro- 
phe, durch die Spaltung, Zwist und das Bö- 
se in die Welt kamen, nichts geändert. Eine 
geist-lose Materie gibt es folgerichtig nicht. 
Überall und in allem kann sich der Geist 
(des Lichtes und der Finsternis) in seiner 
Realität und Macht manifestieren. Er ist 
aber - da die Welt nach bestimmten Bau- 
gesetzen geordnet und gestuft ist - an be- 

sondere Räume und Orte (z. B. an Berge 
und Höhlen) gebunden, die schon im Schöp- 
fungsplan vorgeprägt sind. In diesen •Kräf- 
tefeldern", •Kraftzentren" und •kosmogra- 
phischen Orten" wird das Wirken der Geist- 
mächte vor allem erfahren. Hier setzt mit 
Vorzug auch die heilende und wiederher- 
stellende Wirksamkeit der Erlösungskräfte 
ein. (Gnade ist nach dem Vf. nichts anderes 
als eine erneute Einhauchung des göttlichen 
Geistes in die Welt durch Christus, wodurch 
eine verstärkte Heilung und die endgültige 
Rückführung der gestörten Welt in ihren 
ursprünglichen Einheitsgrund bewirkt wird; 
neue Schöpfung!) In diesem Sinne wird das 
Axiom gedeutet, daß die Gnade auf der 
Natur aufbaue. Die christlichen Heiligtümer 
als •Kraftstrahlungsorte der in ihnen wir- 
kenden heiligen Geistwesen" (270) stehen 
nach R. daher auf alten, vorchristlichen Kult- 
orten. All das wird an der Geschichte der 
zahlreichen Michaelsheiligtümer gezeigt. 

Zweck des Buches ist es nun, den Blick 
des Menschen wieder auf die auf den ver- 
schiedenen Seinsstufen wirksamen göttlichen 
und widergöttlichen Geistmächte hinzulen- 
ken und seine inneren Organe für die Auf- 
nahme der •michaelitischen Kraftströme" in 
der Welt von neuem zu wecken. Denn das 
Wissen um die Engel, speziell den Erzengel 
Michael und sein Wirken, ist nach dem Vf. 
bei den meisten Christen fast erloschen, und 
selbst die Kirche •weiß heute nur noch we- 
nig von den großen Symbolzusammenhän- 
gen, die einst wesentliche Elemente des 
Weisheitsschatzes ihrer Jugendzeit bildeten" 
(118). Das alles scheint ihm bei dem Zusam- 
menstoß der beiden Geister gerade in un- 
serer Zeit und bei der erhöhten Gestörtheit 
der heutigen Welt verhängnisvoll. Was 
darum vor allem nottäte, wäre nach ihm die 
Wiedergewinnung des verloren gegangenen 
esoterischen Wissens der Menschheit; für das 
Christentum hieße das aber: eine Tiefen- 
theologie oder eine christliche Theosophie 
(293 f, Anm. 2), die u. a. die tieferen Schich- 
ten der Hl. Schrift aufzudecken hätte. 

Es ist nicht leicht, zu dem Buch als ganzem 
Stellung zu nehmen. Es trägt einen großen 
Wissensstoff zusammen (dem die Fachleute 
in vielem widersprechen werden, so z. B. der 
Alttestamentier im Hinblick auf die Inter- 
pretation von Gen 1,2) und kann anregen. 
Keine Frage, daß das lebendige Wissen um 
Existenz und Wirken der Geister und noch 
mehr die Erfahrung ihres je verschiedenen 
Wirkens weithin unter den Christen ver- 
loren gegangen ist, und R. hat nicht ganz 
unrecht, wenn er dafür die rationale Verein- 
seitigung unseres Bewußtseins und des theo- 
logischen Denkens mit verantwortlich macht. 
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Von den Glaubensaussagen her steht auch 
nichts im Wege, daß die Geister sich im 
Leib-Seelischen und sogar im Materiellen 
manifestieren. Warum sollte man ferner 
nicht vor- und außerchristliche Erfahrun- 
gen der Völker heranziehen, selbst wenn sie 
sich in Mythen äußern und mit vielen Irr- 
tümern gemischt sind? Wogegen aber die 
Theologie ernstliche Bedenken erheben muß, 
ist einmal die Tatsache, daß in diesem Buch 
Mythologisches und Legendäres ohne ge- 
nauere Herausschälung des Wahrheitskernes 
(die Wunderberichte des Kirchenhistorikers 
Sozosimos aus dem 5. Jh. werden z. B. ein- 
fachen als wahr insinuiert) als Erkenntnis- 
quelle mit dem sicheren Glaubensgut der 
Kirche - für den Durchschnittsleser ununter- 
scheidbar - auf die gleiche Stufe gestellt 
werden, ferner, daß die noch lange nicht ge- 
nügend geklärten okkulten und parapsycho- 
logischen Phänomene zur Grundlage einer 
Geschichtstheologie und Erlösungstheorie ge- 
macht werden, endlich und am allermeisten, 
daß das personale Wesen der Erlösung als 
Hingabe des Gottmenschen in den Tod für 
die Sünden der Menschheit, als Befreiung 
von Schuld und Annahme an Kindes Statt 
vor der Erfahrung heilender Geistmächte 
zurücktritt und der Unterschied zwischen 
dem Wirken von Naturmächten und dem 
übernatürlichen Wirken des Gottes der 
Gnade verwischt wird. Darum dürfte das 
Buch kaum jedem empfohlen werden, weil es 
zu vielen Mißverständnissen und Fehlurtei- 
len Anlaß gibt. F. Wulf SJ 

Petersdorff, Egon von: D ae mono - 
logie. I. Bd. Daemonen im Welt- 
plan. 416 S., Ln. 24,75 DM. • II. Bd. 
D aemonen amWerk. 508 S., Lw. 
32,50 DM. München, Verlag für Kultur 
und Geschichte, 1956 und 1957. 

Wer die zweibändige Dämonologie des 
Verfassers liest, fragt sich unwillkürlich, was 
ihn wohl zu diesem Werk veranlaßt haben 
mag, denn man spürt auf jeder Seite, wie 
sehr ihm sein Thema am Herzen liegt. In 
der Autobiographie findet man die Lösung 
dafür. Der pommersche Junker und ehemali- 
ge Gardeoffizier hat einen langen Weg zu- 
rücklegen müssen, bis er in der Geborgen- 
heit der katholischen Kirche festen Grund 
fand. Schon auf dem Gymnasium wurde er 
mit dem Okkultismus vertraut, später mit 
Alchimie und Astrologie. All das und seine 
Tätigkeit in der italienischen Partisanenbe- 
wegung gegen Hitler schärften sein Gespür 
für die dämonischen Kräfte, von denen die 
Menschen umlauert sind. So reifte der Ent- 
schluß zum vorliegenden Werk. 

Man muß ihm das Zeugnis geben, daß er 
sich seine Arbeit nicht leicht gemacht hat. Er 
baut auf seinem Quellenmaterial auf, das in 
seiner Ausdehnung an die •Christliche My- 
stik" von J. v. Görres erinnert. Es würde 
nicht schwer sein, auf dieses oder jenes Buch 
hinzuweisen, das noch hätte berücksichtigt 
werden können, aber aufs Ganze gesehen 
sind diese zwei Bände allein schon wegen 
der verarbeiteten Literatur ein gutes Nach- 
schlagewerk und eine Fundgrube für ein- 
schlägige Zitate. Aber uns will scheinen, 
daß die Theologen der Hochscholastik mit 
größerer Vorsicht hätten benutzt werden 
müssen. Man braucht nur an den unheilvol- 
len Einfluß zu denken, den etwa Thomas v, 
Aquin durch seine Lehre vom Teufel auf die 
Gedankenwelt Niders und des Hexenham- 
mers hatte. Man ist auch erstaunt zu sehen, 
wie oft etwa Delrio angeführt wird. Auf 
manches, was aus Privatoffenbarungen als 
Beleg herangezogen wird, etwa aus Maria 
von Agreda oder Katharina Emmerik, könn- 
te man gut verzichten. Ohne sie würde die 
an sich gediegene theologische Fundierung 
des Werkes deutlicher hervortreten. 

Der erste Band •Dämonen im Weltplan" 
behandelt zunächst die Erschaffung und den 
Fall der Engel, dann den Sündenfall mit 
seinen Folgen und die •Gewalt des Teufels". 
Der Vf sieht in der Inkarnation die Kampf- 
ansage an die Dämonen und betrachtet wei- 
ter die Minderung der dämonischen Macht, 
die •gefesselten Dämonen", durch die Wirk- 
samkeit der Kirche. Im Zusammenhang da- 
mit werden auch alle Texte berücksichtigt, 
in denen in der Liturgie vom Teufel die Re- 
de ist. Indem die Menschwerdung nur als 
Folge der Erbsünde betrachtet wird, und 
nicht wie bei Scotus und Scheeben auch unab- 
hängig von ihr, wird die dämonologische Be- 
trachtungsweise etwas eng. Zum mindesten 
hätte gezeigt werden müssen, welche Konse- 
quenzen die zweite Ansicht für die Dämo- 
nologie hat. 

Der zweite Band •Dämonen am Werk" 
geht zunächst von der Unterscheidung der 
Geister aus, spricht dann von den Dämonen 
als Irrlehrer, als Widersacher der Kirche 
(altes und neues Heidentum), als Wider- 
sacher der Menschen (Versuchung, Aberglau- 
be) als falsche Propheten (Astrologie und 
Mantik), als Magier (Magie, Alchimie, Zau- 
ber), als falsche Mystiker, als Hexenmeister 
(Hexenwesen), als Spiritisten (Mediumismus, 
Spiritismus). Ferner ist die Rede von den 
Dämonen in der Geschichte, in der Literatur, 
in der Musik, in der Malerei und in der Raum- 
kunst. Den Abschluß bildet die Lehre vom 
Antichristen und vom Weltgericht. 

Bei diesem zweiten Band fühlt man sich 
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viel mehr als im ersten zum Widerspruch 
herausgefordert, weil hinter allem und je- 
dem der Teufel gesehen wird. Zwar geht 
der Vf. an sich von gesunden kritischen Ge- 
sichtspunkten aus, die aber auf den Einzel- 
fall bisweilen zu weitgehend angewandt 
werden. Er betont zwar, sich nicht mit Pro- 
blemen der Psychologie und Psychiatrie be- 
fassen zu wollen (II, S. X), aber an manchen 
Stellen wäre es doch wünschenswert gewe- 
sen, zu zeigen, daß er sie - und erst recht 
die Ergebnisse der Parapsychologie - wenig- 
stens gesehen hat. Auf eine Reihe von Fra- 
gen könnte man gut verzichten, aber v. Pe- 
tersdorff ist der Meinung, daß eine Dämo- 
nologie so geschrieben werden muß, daß 
auch die Möglichkeiten, die den dämonischen 
Mächten der Endzeit zur Verfügung stehen, 
mit zu berücksichtigen seien. Hinter allem, 
was Trance ist, wird der Teufel wenigstens 
vermutet. Aber es wird nicht klar genug her- 
ausgearbeitet, was nun genau unter Trance 
verstanden werden soll. Alle Zustände, bei 
denen das Bewußtsein aufgehoben ist, gel- 
ten als •dämonengefährdet". 

Der Vf. ist sehr darum bemüht, für das 
eigentlich Dämonische auch besondere Aus- 
drücke zu wählen. Deshalb schreibt er z. B. 
nicht •Dämonen", sondern •Daemonen". Er 
redet nicht von dämonischer •Exstase", son- 
dern von •Enstase". Er braucht oft die Wor- 
te Besessenheit und Umsessenheit, hat aber 
darüber wohl nicht ganz zutreffende Vorstel- 
lungen. So sagt er: •Hitler war kein Be- 
sessener, höchstens ein Umsessener. Ein Be- 
sessener ist seiner selbst nicht mächtig, ist 
seines freien Willens beraubt und also für 
seine Taten nicht verantwortlich" (Von Ber- 
lin bis Rom, 192). Das dürfte nicht ganz zu- 
treffen. Dieses völlig Ausgeschaltetsein 
spielt zwar in der Besessenheit eine große 
Rolle, liegt aber nur in der eigentlichen 
•Krise" vor; im Zustand der Ruhe weiß auch 
ein Besessener, was er tut, und ist dafür ver- 
antwortlich. Das ergibt sich klar aus dem Ri- 
tuale Romanum, das anrät, den Besessenen 
zum Empfang der heiligen Sakramente zu 
ermuntern, •si mente et corpore valeat" 
(Tit. XL c. 1, nr. 12). Richtigstellungen ähn- 
licher Art wären durch das ganze Buch zu 
machen. 

Manche Ansichten des Verfassers werden 

zumindest eine Diskussion hervorrufen. Als 
Beispiel sei hier nur seine Auffassung von 
der Musik erwähnt. Er schreibt: •Die spi- 
rituelle Musik, wie wir sie genannt haben, 
die in dem oberen Teil des Körpers empfun- 
den wird, löst die Seele erfahrungsgemäß 
aus den Fesseln der Sinnlichkeit und öffnet 
ihr ein Tor in die übernatürliche Welt zur 
mystischen Vereinigung mit Gott; die magi- 
sche Musik dagegen, die die untersten Teile 
des Körpers erregt, öffnet auch ein Tor, 
aber nicht der Seele, sondern dem Dämon, 
der so in den Körper eintreten und ihn nach 
Bannung der Seele und Ausschaltung des 
freien Willens ,besessen' machen kann. Ich 
habe magische Musik seit Strawinskys ,Früh- 
lingsopfer' oft und oft in reiflicher Selbst- 
beobachtung und Prüfung immer wieder auf 
die gleiche Art empfunden, als eine sehr un- 
angenehme Beeinflussung, ja Hemmung des 
freien Willens, der sich durch die dumpfe 
Einförmigkeit der Musik betäubt und ge- 
bannt fühlte. Eben diese Empfindung war 
es auch, die sich mir seitdem stets bei 
preußischer Militärmusik und dem Gleich- 
schritt und Parademarsch-Stampfen auf- 
drängte" (Von Berlin nach Rom, 90 und sy- 
stematischer in Bd. II, 359ff). 

Der Exeget und der Sprachforscher wer- 
den etwas verwundert sehen, welch weitge- 
hende Folgerungen durch das ganze Buch aus 
der babylonischen Sprachverwirrung gezo- 
gen werden. Der Historiker wird auf sehr 
aparte Auffassungen stoßen, z. B. über die 
Dämonen und die Geschichte von Ostel- 
bien, die Gotik und die Reformation. Man 
kann nicht sagen, daß alles falsch wäre, aber 
oft möchte man doch die Grenzen des Dä- 
monischen enger gesteckt oder jedenfalls 
manches anders formuliert sehen. Das wird 
aber erst das Resultat einer Diskussion über 
die einzelnen Gebiete ergeben. 

Eines muß man dem Vf. lassen: er hat 
den Mut gehabt, das heiße Eisen der sehr 
vernachlässigten Dämonologie herzhaft an- 
zupacken und seine auf viel persönlicher Er- 
fahrung beruhenden Auffassungen offen 
auszusprechen. Was er über die verschieden- 
sten Arten dämonischer Einflüsse zusammen- 
gestellt hat, ist eine gute Basis für eine 
gründliche Auseinandersetzung. 

Ad. Rodewyk S] 




